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Das Buch


Endlich hat sich Anni Obermaier in eine leitende Position hochgearbeitet und ihre schreckliche Kindheit vergessen. Doch dann schickt ihr Chef sie an den Tegernsee und damit in die Vergangenheit. Sie muss sich auf Wunsch ihres Chefs um das Hotel Hoferer kümmern, das in den Fokus einer Investorengruppe gerückt ist. Ausgerechnet das Haus ihrer einstigen Liebe Sven.


Zur gleichen Zeit stirbt ihre zänkische Tante Grete und Anni soll deren kleines Hotel erben. Sie, die ungeliebte Nichte? Auch ein Fremder meldet Ansprüche auf das Erbe an. Alte, unschöne Erinnerungen erwachen. Doch auch die Veränderungen in ihrer geliebten Heimat wecken widersprüchliche Gefühle in ihr.


Anni spürt, dass sie sich entscheiden muss, was ihr das Wichtigste im Leben ist: Liebe, Heimat und Familie oder das Geld.




Die Autorin


Barbara Herrmann wurde in Karlsruhe geboren und ist im Kraichtal aufgewachsen. Ihre Geschichten laden in ihre badische Heimat und ins von ihr geliebte Elsass ein. Andere entstehen während ihrer Reisen in schöne Urlaubsregionen. Gerne sucht sie für ihre Charaktere besondere Schauplätze, die entweder Zeitgeschichte oder eine interessante eigene Geschichte haben und eine Erzählung bereichern. Nach ihrem Eintritt in den Ruhestand erschienen zahlreiche Bücher verschiedener Genres. Heute lebt die Mutter zweier Söhne mit ihrer Familie in Berlin.




„Verstehen kann man das Leben rückwärts;


Leben muss man es aber vorwärts.“


(Søren Kierkegaard)




2023


Anni


München


Anni gönnte sich am Vormittag im Café in der Nähe ihrer Wohnung ein schönes Frühstück. Sie hatte allen Grund, zufrieden und stolz zu sein.


Ihr Chef, Alexander, hatte sie am Tag zuvor in sein Büro gebeten. Sie würde bald ihre bisherige Gruppe, zuständig für Hotels und Restaurants, leiten. Ausgerechnet sie, das einfache Tegernsee-Mädchen, die einst schlichte Hotelfachfrau, durfte künftig in verantwortlicher Position einer renommierten Unternehmensberatung in München arbeiten.


Sie wäre dann eine Frau, die über das Wohl und Weh eines Unternehmens und seiner Besitzer entschied. Niemand würde sie je wieder gängeln können. Das war es, was sie die letzten Jahre akribisch verfolgt hatte, wofür sie hart arbeitete und was sie in ihrem Leben erreichen wollte. Was für ein Gefühl! Sie war am Ziel.


Und dann setzte das Kopfkino ein. Sie sah ihren inzwischen verstorbenen Vater vor sich. Sie vermisste ihn, denn sie hatten beide so viel erlebt, dass sie jetzt so gerne ihre Freude und ihren Erfolg mit ihm teilen würde.


Zwei Stunden später und wieder zu Hause fischte sie ein Anwaltsschreiben aus dem Briefkasten. Sie runzelte die Stirn und fragte sich, was das wohl zu bedeuten hatte. Im Flur ihrer Wohnung streifte sie die Schuhe ab, stellte die Tasche auf die Kommode und lief ins Wohnzimmer an ihren Schreibtisch. Langsam ließ sie sich in den Sessel gleiten und öffnete den Brief.


Als sie ihn überflogen hatte, schüttelte sie ungläubig den Kopf. Tante Grete war verstorben; die Beerdigung hatte bereits vor einer Woche stattgefunden. Das jedenfalls hatte sie dem Schreiben entnommen.


Man bedauere, sie nicht rechtzeitig vor der Beisetzung informiert zu haben, aber die Rechercheergebnisse hatten leider nicht eher vorgelegen. Grete Obermaier hatte ihre Beisetzung genauestens vorgegeben und es waren keine Namen genannt, die benachrichtigt werden sollten. Sie hatte keine Trauerfeier gewollt, wurde eingeäschert und in aller Stille beigesetzt. Das Beerdigungsunternehmen war von Grete vorab selbst bezahlt worden.


Anni legte das Schreiben beiseite und zog die Beine an. Wie konnte das sein? Sie war damals von jetzt auf gleich gegangen, als sie genug hatte von den körperlichen Übergriffen und der Gängelei ihrer Tante. Ihr Vater allerdings half seiner Schwester, trotz aller Vorkommnisse, weiter, bis er krank wurde und nicht mehr konnte. Es handelte sich bei dem Erbe um den Anteil ihres Vaters, der nun leider Gottes nicht mehr lebte. Obwohl, überlegte sie, es waren drei Geschwister: Tante Grete, ihr Vater Josef und der kleine Bruder Paul. Den hatte sie aber nie kennengelernt. Er sollte angeblich als junger Mann in den Norden, nach Usedom, gegangen und sehr früh verstorben sein. Blieb nur noch sie übrig. Es konnte sich lediglich um den unumgänglichen Pflichtteil ihres Vaters handeln. Alles andere hätte Grete nach Annis Dafürhalten nicht zugelassen. Sie hatte den Hauptteil bestimmt der Stadt oder einer Institution vermacht.


Was wohl die letzten Jahre aus dem kleinen Hotel geworden war, das von den Großeltern vom Bauernhaus zur Pension umgebaut und später von Grete zum Hotel erweitert und geleitet worden war, fragte sie sich. Sie sah es vor sich, ein für Bayern typischer Bau mit Fachwerk, direkt am See. Der Eingang lag zur Adrian-Stoop-Straße und auf der Seeseite war eine wunderschöne Terrasse angebaut. Das Haus war schon damals, vor mehr als zehn Jahren, an der einen oder anderen Stelle renovierungsbedürftig gewesen. Sie konnte sich nicht vorstellen, dass ihre Tante mit zunehmendem Alter die Qualität hatte halten können. Aber das Seegrundstück, das war ein besonderes Bonbon. Das Hotel müsste mittlerweile geschlossen sein, überlegte sie und das private Haus stand bestimmt leer. Am Abend würde sie Google bemühen, obwohl ihre Tante schon damals nicht online zu finden war, auch keine Hotelportale bemühte. Sie lebte einzig von ihren Stammkunden. Schnell verwarf sie den Gedanken. Es war besser, sich überraschen zu lassen.


Anni dachte angestrengt darüber nach, ob sie keine weiteren Verwandten in Bad Wiessee kennen müsste, die noch als Erbe infrage kämen. Es fiel ihr allerdings niemand ein.


Und nun?


Vielleicht waren gar das Hotel und das Wohnhaus heruntergekommen und verschuldet. Sie musste zur Testamentseröffnung, aber sie wollte vorsichtig sein. Nicht, dass ihr Vater zu guter Letzt mit Schulden bedacht wurde. Zuzutrauen wäre es Grete.


Alexander holte sie aus diesen trüben Gedanken, indem er anrief, und sie bat, am späten Nachmittag in sein Büro zu kommen.


„Grüß dich, Anni, wie geht’s heute?“


„Danke gut, Alexander.“


„Setz dich. Ich habe noch einen heiklen Auftrag für dich, ehe du deine Gruppe übernimmst.“


„Um was geht es?“


Er schaute sie lange an, denn er kannte in groben Zügen ihre Jugend und ihre Lebensgeschichte. Er hatte sie damals im Hotel seines Freundes Ludwig Loibl hier in München kennengelernt, in dem sie sich als junge Frau von ganz unten langsam nach oben gearbeitet hatte. „Ich weiß, dass ich jetzt etwas viel von dir verlange, aber es geht nicht anders. – Du musst an den Tegernsee reisen.“


Anni erschrak. Welch ein Zufall, schoss es ihr durch den Kopf. „Was soll ich dort tun?“, wollte sie wissen.


„Es geht um das Hotel Hoferer. Es ist schon lange in Schieflage und eine Investorengruppe möchte unbedingt zugreifen.“


„Und ich soll das einfädeln?“, flüsterte sie.


„Ja. Nicht nur einfädeln, sondern auch vollenden, notfalls mit Druck. Das Problem ist, dass sich die Familie mit Zähnen und Klauen wehren wird.“


Anni erschrak. Sie hatte alles Mögliche erwartet, aber das nicht. Das Hotel Hoferer! „Weshalb soll ausgerechnet ich das machen? Wir haben unbefangenere Kollegen“, erklärte sie mit Nachdruck.


„Wieso solltest du befangen sein? Ich dachte eher an deine Ortskenntnisse. Dein spezielles Wissen wird dir die Sache sehr erleichtern.“


Anni pustete die Luft, die sich angestaut hatte, durch die Lippen. „Nun … Der Sohn des Inhabers, wenn er nicht schon selbst übernommen hat, war einst mein Freund, meine erste Liebe. Ich denke, dass es deshalb keine so gute Idee wäre. Er würde versuchen, mich umzustimmen, an alte Zeiten erinnern. Ich möchte nicht daran denken müssen, was einmal war.“


„Aber das ist doch schon so lange her, du bist nicht mehr befangen. Ich brauche dich an der Stelle, weil es sehr emotional zugehen wird, wie ich gehört habe. Die Politik mischt sich ein und es geht um ein großes Seegrundstück. Da sind Fingerspitzengefühl, Weitsicht und Ortskenntnis vonnöten. Das kannst nur du, Anni! Also, noch einmal, ich brauche dich am Tegernsee.“


Anni schüttelte den Kopf. „Ich weiß, was das für ein Grundstück ist. Bitte, Alexander. Ich bitte dich, mich da rauszulassen. Ich muss wegen meiner verstorbenen Tante die nächsten Tage ins Tal, und das allein ist mir schon ein Graus. Meine ganze beschissene Jugend steht plötzlich wieder auf. Jetzt auch noch Sven und das legendäre Hotel Hoferer … Schlimmer geht’s nimmer.“


Alexander zog die rechte Augenbraue hoch. „Umso besser, dann wirst du mit den dienstlichen Aufgaben von den privaten Emotionen abgelenkt, kannst den nötigen Abstand gewinnen. Prima! Dann fährst du morgen.“ Er machte eine kurze Pause, um ihre Reaktion abzuwarten. Da sie schwieg, sprach er weiter: „Lass dir von deiner Sekretärin ein schönes Zimmer mit Seeblick in Rottach-Egern reservieren und genieße nach Feierabend die Schönheit und die Natur deiner Heimat. Dein Besuch dort kann dich mit der Vergangenheit versöhnen.“


Damit war alles gesagt und Anni hinauskomplimentiert.


Am Abend stand sie vor ihrem Spiegel und schaute sich lange an. Sie sah eine Frau mit braunen Haaren, die mit zarten, hellen Strähnen durchzogen waren und je nach Lichteinfall reflektierten. Sie war mittelgroß, schlank und wirkte mit Ende zwanzig immer noch ein paar Jahre jünger. Selbst im strengen Bürokostüm wurde sie von Unternehmern oft unterschätzt, was ihren Kollegen häufig ein verschmitztes Lachen ins Gesicht zauberte. Ihre rehbraunen Augen leuchteten und funkelten, sodass die Männer des Öfteren ganz verzückt waren und ihren Freund Fabian gelegentlich eifersüchtig machten.


Fabian hatte sie vor etwa einem Jahr in der Firma kennengelernt. Als neuer Kollege übernahm er die Gruppe für Industriebetriebe, die frisch eingerichtet wurde. Sie mochten sich auf Anhieb und kamen sich immer näher. Durch die gleiche Arbeit hatten sie gegenseitiges Verständnis für berufliche Reisen, Karriereplanungen, und das zum Teil harte Vorgehen gegenüber maroden oder gefährdeten Unternehmen wurde nicht hinterfragt. Er drängte in letzter Zeit zur gemeinsamen Wohnung. Anni aber war sich unsicher. Sie konnte sich das noch nicht vorstellen. Ja, sie fühlte sich in seiner Nähe wohl, aber reichte das für ein gemeinsames Leben? Mal sagte sie sich: Ja, es reicht aus. Er war zuvorkommend, liebevoll, nahm Rücksicht, kümmerte sich und bot ihr ein immer reiflich durchdachtes und geplantes Leben. Und dann wieder glaubte sie, dass es nicht reichte. Es geschah nichts, es gab keine Überraschungen, nichts war spontan, es kribbelte auch nicht im Bauchraum und selbst im Bett lief es immer gleich ab. Mit einem Seufzer drehte sie sich um, verließ das Bad und kümmerte sich wieder um ihren Koffer, der gepackt werden musste. Als sie fertig war, rief sie Fabian an, informierte ihn über ihre Geschäftsreise und verabschiedete sich für die nächsten Tage.


„Wie lange bleibst du?“, wollte er zum Schluss noch wissen. „Du bist doch in drei oder vier Tagen wieder zurück?“


Sie spürte die Enttäuschung ihren Oberkörper hochkriechen. Hatte sie ihm doch so viel von ihrer Kindheit und Jugendzeit am Tegernsee erzählt und er verschwendete keinen einzigen Gedanken daran, ob ihr die Reise in die Heimat schwerfallen könnte. Aber vielleicht lag es daran, dass sie über ihre Erbschaft geschwiegen hatte und er nur oberflächlich an einen Geschäftstermin dachte. Die Enttäuschung war dennoch groß.


„Das kann ich noch nicht sagen, aber eine Woche dauert es ganz bestimmt. Eher etwas mehr“, erwiderte sie tonlos.
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Anni


Bad Wiessee


Von München an den Tegernsee war es nicht weit. Viele Münchener nutzten den See und die Berge als Naherholungsgebiet. Deshalb reichte es, erst am Nachmittag loszufahren. Sie nahm bis Holzkirchen die Autobahn und das letzte Stück über die Landstraße erweckte zahlreiche Erinnerungen. Dabei fühlte sie eine Mischung aus Herzklopfen und zunehmende Vorfreude. Es war ihre Heimat. Sie hatte sich nicht wie empfohlen ein Hotelzimmer in Rottach-Egern gebucht, sondern in Bad Wiessee direkt am See eine Ferienwohnung genommen. Sie wollte nah an dem Platz sein, wo die Objekte lagen, um die es die nächsten Tage gehen würde.


Nachdem sie am späten Nachmittag in ihrer Ferienwohnung den Koffer abgestellt hatte, schaute sie sich zuerst um. Das Schlafzimmer war klein, aber geschmackvoll eingerichtet. Ein breites Bett mit einem Beistelltisch aus Glas, an der gegenüberliegenden Wand ein ausreichend großer Schrank. Am Fenster ein gemütlicher Sessel, daneben ein Regal und über diesem ein großer Spiegel. Die Küche war winzig, was Anni aber nicht weiter störte, es war alles da, was man brauchte, bis hin zum Geschirrspüler. Sie würde ohnehin viel unterwegs speisen.


Das Wohnzimmer zeigte sich als eine gemütliche Oase. Ein Kuschelsofa, davor ein Couchtisch, an der rechten Wand ein Esstisch mit zwei Stühlen und auf der anderen Seite ein kleiner Schreibtisch und ein Stuhl.


Als sie auf den Balkon hinaustrat, ging ihr das Herz auf. Ihre Augen blickten voller Liebe über den See, dann hinüber zu den Bergen und der anderen Uferseite. Sie sah die gelben Gebäude des ehemaligen Klosters Tegernsee, die heute das legendäre Bräustüberl und die ehemalige Klosterkirche und jetzige Pfarrkirche St. Quirinus, beherbergten. Anni beobachtete ein Linienschiff, das den See überquerte. Schade, dachte sie, dass ich nicht hier bin, um meinen Urlaub zu genießen. Ihr Bauchgefühl flüsterte ihr außerdem, dass nicht nur schwierige geschäftliche Tage bevorstehen würden, sondern sich ihre gelebte Vergangenheit ebenfalls in den Vordergrund drängen würde. Und die war nicht weniger intensiv, auch sehr emotional. Schnell drehte sie sich um, damit ihre Fantasie nicht unaufhörlich Bilder und Gedanken erzeugen konnte.


Mit einem tiefen Seufzer packte sie ihren Koffer aus. Anschließend bestückte sie das Badezimmer mit allen notwendigen Utensilien, die sie mitgebracht hatte.


Als sie fertig war, ließ sie es sich nicht nehmen, die Uferpromenade entlangzuwandern und die Atmosphäre aufzunehmen. Immer wieder blieb sie stehen und schaute auf den See, der heute ganz ruhig in einem tiefen Blau, mit grünen Streifen dazwischen, vor ihr lag. Ihr schien, als würde er schlafen.


Anni ließ sich auf einer Bank nieder und genoss die Ruhe des späten Nachmittags. Sie drehte sich um, schaute hinter sich auf die Wiese und den anschließenden Fahrradweg und konnte nicht verhindern, dass Bilder vor ihrem inneren Auge vorbeizogen, die sie als kleines Mädchen hüpfend auf genau dieser Wiese zeigten; ein blasses Kind mit braunen langen Zöpfen, die meistens von ihrer Mutter geflochten wurden. Ach ja, ihre Mama. Wie oft fragte sie sich, was diese wohl zu ihrem Werdegang und ihre Leben heute sagen würde. Sie würde sie bestimmt lächelnd in den Arm nehmen.


Seufzend stand sie nach einer Weile auf und flanierte auf der Promenade weiter. Am kleinen Anleger für Ruderboote begann ihr Herz zu klopfen, denn vor hier aus konnte sie das Hotel Seeperle ihrer Tante Grete sehen, wenn sie auch nicht nah genug dran war, um festzustellen, ob es noch geöffnet hatte. Heute, so entschied sie, wollte sie erst einmal richtig ankommen, sich nicht mit dem Hotel beschäftigen und außerdem warten, was sie überhaupt erben würde. Es war ihr zu emotional für die ersten Stunden in der Heimat. Ihre Augen blickten daher auf die gelben Sonnenschirme der Linde. Viele Urlauber und Gäste des Tals saßen an den Tischen, ließen sich von den Sonnenstrahlen verwöhnen, genossen das Essen oder den Nachmittagskaffee mit einem Stück Kuchen.


Lecker sah alles aus, was so auf den Tellern lag. Anni erblickte nur glückliche Gesichter.


Ihr Magen meldete sich, indem er lautstark knurrte. Gefühlt so laut, dass sie sich peinlich berührt umdrehte, ob es jemand gehört oder gar missverstanden hatte. Aber niemand schaute sie an. Mit einem Lächeln auf den Lippen betrat sie den Biergarten und setzte sich an einen gerade frei gewordenen Tisch in der ersten Reihe. Damit hatte sie einen offenen Blick auf den See.


Ein freundlicher Kellner in typisch bayrischer Lederhose, kariertem Hemd und Kniestrümpfen kam eilig zu ihr und fragte im schönsten Dialekt, was er bringen dürfe. Sie bestellte sich einen Salatteller, auch ein Glas Wein und erfreute sich an der Atmosphäre. Es war angenehm, die heimische Mundart zu vernehmen. In München musste sie sich anpassen und sprach jetzt mehr hochdeutsch mit leicht bayerischer Färbung, anstelle des breiten Dialektes.


Am nächsten Morgen schlenderte sie zur Anwaltskanzlei in Bad Wiessee, die ihr den Erbschaftsbrief geschickt hatte. Sie war so gespannt, was da verlesen wurde.


„Nehmen Sie hier bitte Platz, Frau Obermaier“, forderte sie die Sekretärin auf und zeigte auf eine Sitzgruppe.


Kurze Zeit später kam Rechtsanwalt Lukas Schneider, der sie mit auffallend blauen Augen anlächelte und begrüßte.


„Schön, dass Sie da sind, Frau Obermaier.“ Er setzte sich ihr gegenüber. „Darf ich Ihnen einen Kaffee oder ein Wasser bringen lassen?“


Anni schüttelt den Kopf. „Nein danke.“


„Dann kann ich Ihnen jetzt die Verfügung ihrer Tante vorlesen?“


„Ja, bitte. Ich bin erstaunt. Wir waren zu ihren Lebzeiten nicht gerade eng verbunden.“


Lukas Schneider lächelte. „Ich weiß, aber sie hatte ja außer Ihnen niemanden mehr. Ihre Tante Grete und ihr Papa Josef hatten zwar noch einen Bruder, der ist aber schon vor Jahrzehnten verstorben. Er war unseres Wissens nicht verheiratet und Kinder hatte er auch nicht. Also bleiben nur Sie als Erbin.“


„Verstehe.“ Anni sah ihn erwartungsvoll an.


„Sie erben das Hotel Seeperle und auch das Privathaus in der Seestraße. Bargeld ist leider so gut wie nichts mehr da. Das Hotel lief die letzten Jahre nicht sehr gut. Die Gäste blieben aus, weil ihre Tante nicht mehr viel angeboten hatte. Sie hätte auch renovieren müssen. Aber wie das so ist, im Alter möchte man eher bewahren.“


Anni schüttelte den Kopf. „Puh! Ich bin jetzt völlig perplex. Mit so etwas habe ich nicht gerechnet. Ich hätte vermutet, dass sie alles eher der Stadt vermacht als mir.“


„Ja, so kann man sich irren. Aber sie hat Ihnen ihr Vermächtnis nicht namentlich zugebilligt. Wir mussten den üblichen Rechercheweg über die Ämter nehmen und prüfen lassen, wer zur Familie gehören könnte. Es war wohl ihr letzter Zeigefinger und kleiner Stolperstein an Sie persönlich. Vielleicht hat sie aber auch in ihrer letzten Lebensphase reflektiert, was sie angerichtet hat in ihrem Leben. Möglich, dass es eine Wiedergutmachung für Ihren Vater war. Was weiß man schon über die Gedanken eines Menschen, der ahnt, dass er nichts mitnehmen kann, wenn er gehen muss? Nehmen Sie das Erbe an?“


„Woher wissen Sie so genau, was in dieser Familie los war?“, fragte Anni, während sie die rechte Augenbraue hochzog. Ein Zeichen, dass sie sehr aufmerksam war.


Der Anwalt lächelte. „Wir sind hier ein kleiner Ort, es kennt jeder jeden. Und in meinem Fall war mein Vater mein Vorgänger und der arbeitet mir gelegentlich etwas zu, wenn ich viel zu tun habe. Er hat mir berichtet, wie es Ihren Eltern und auch Ihnen ergangen ist.“


Anni erhob sich und lief zur Terrassentür, die weit offenstand und schaute hinaus auf die Berge, die so stolz herunterblickten.


Langsam drehte sie sich wieder um. „Ob ich das Erbe annehme? Das wäre doch jetzt sehr gewagt, oder?“


Lukas Schneider stand ebenfalls auf und kam ihr entgegen. „Wie meinen Sie das?“


Sie verschränkte die Arme vor der Brust, als würde sie frieren. „Na ja, ich weiß schon, dass das Ganze auch seine Gefahren hat. Das Hotel ist bestimmt ein Sanierungsfall und das Haus wahrscheinlich nicht minder.“


„Ja, sicher.“ Lukas Schneider nickte zustimmend und fuhr ihr mit der Hand leicht über den Arm. Dann drehte er sich wieder um und ging zu seinem Schreibtisch. „Aber bedenken Sie, dass die beiden Grundstücke, fast direkt am See, einen immensen Wert haben. Das hilft Ihnen bei der Finanzierungsfrage. Die Banken würden sicher nicht Nein sagen.“


„Oh, so leicht zeigt sich das nicht. Ich weiß, wovon ich rede.“


Er lächelte. „Ich habe schon gehört, dass Sie für eine namhafte Unternehmensberatung arbeiten.“


„Ich muss das erst sacken lassen“, sagte Anni leise. „Mit dem heutigen Tag ist die längst verdrängte Zeit meiner Kindheit und Jugend wieder da. Sie verfolgt mich, seit ich hier angekommen bin, und lässt mich nicht zur Ruhe kommen. Aber nicht nur das, ich muss auch noch beruflich aktiv werden, und das wird ebenso ein Zusammenstoß mit meinem alten Leben hier am Tegernsee.“ Anni schüttelte den Kopf.


„Oje, das scheint alles kein Spaziergang zu werden. Das Erbe läuft uns nicht weg. Etwas Zeit haben Sie noch“, antwortete der Anwalt. Er kam näher, um sie zu verabschieden, es war zunächst alles gesagt.


Lukas Schneider griff auf die Schreibtischplatte und nahm einen gepolsterten Umschlag hoch.


„Hier sind die Schlüssel für beide Objekte. Machen Sie sich ein Bild und dann treffen wir uns in ein paar Tagen wieder, um alles zu besprechen.“


Er reichte ihr die Hand und verabschiedete sie freundlich.


Anni schlenderte sofort die wenigen Straßen weiter zum Hotel Seeperle. Das Haus war mit dunklem Holz gebaut und zur Seeseite hin mit Lüftlmalerei verziert. Auf den ersten Blick sah sie viel Bedarf, das Hotel wieder herzurichten. Die Balkone der Gästezimmer gingen sowohl mit seitlichem Blick zum See als auch zu den Bergen. Die Geländer schrien nach einem neuen Anstrich. Die Fenster waren schon Jahrzehnte alt.


Mit zittrigen Fingern schloss sie die Eingangstür auf und sofort stieg ihr der vergessen geglaubte Geruch längst vergangener Zeit in die Nase. Ihr war, als stünde Tante Grete hinter dem Tresen der Rezeption. Ängstlich schaute sie hin, in gefühlter Erwartung, dass diese gleich loskeifen würde. Annis Herz bummerte vor Aufregung gegen die Rippen. Sie schüttelte den Kopf, über ihr Herzklopfen und ihre Gefühle. Auch darüber, dass ihr Tante Grete immer noch Furcht einflößen konnte. Wie konnte sie nur so extrem auf eine Frau reagieren, die, wie sie wusste, nicht mehr da war, ihr nichts mehr anhaben konnte? Sie, die mittlerweile gestandene Geschäftsfrau, die energische Geschäftsführer weichkochte und statt derer bestimmte, wo es für ihr Unternehmen weiterging oder nicht. Wieso, fragte sie sich, ließ sie sich von einer toten Frau ins Bockshorn jagen?


Schnell schritt sie die Gasträume, die Küche und Nebenräume ab. Ihre kundigen Augen registrierten alles, was für sie wichtig war. Und wichtig würde hier sein, das ganze Haus zu sanieren und zu renovieren oder auch abzureißen, um für einen Neubau Platz zu schaffen. Da musste ein Gutachten her. Dann öffnete sie die Tür zur Terrasse und trat hinaus. Diese war seit eh und je ein gemütliches Kleinod. Natürlich war die Bestuhlung nicht mehr zeitgemäß und das Terrassendach heruntergekommen. Zusammengefasst alles ein wenig düster und dunkel, aber der Blick auf den See und die dahinterliegenden Berge war für die Gäste immer das Schönste.


Dann nahm sie sich in den oberen Etagen die Gästezimmer vor und auch da sah sie die zahlreichen Mängel bereits auf den ersten Blick. Sie stieß die Luft durch die halb geschlossenen Lippen, um dem Druck nachzugeben, der auf ihrem Brustkorb lastete. Auch ohne Notizblock und Taschenrechner wusste sie, dass enorme Investitionskosten fällig wurden. Mit kleineren Verschönerungen und ein paar Farbtöpfen konnte sie nicht erfolgreich Gäste begrüßen. Schnell rief sie sich die wichtigen Punkte für Hoteliers ins Gedächtnis. Hier am Tegernsee stand Hotel an Hotel und hier musste ein gutes Konzept erarbeitet werden, um erfolgreich zu sein. Vor allen Dingen musste jeder Hotelier wissen, welchen Gästen, mit welchen Ansprüchen er ein Angebot machen wollte. Anni schaute sich um. Sie war vorhin mitten auf dem Flur im Dachgeschoss stehen geblieben und hatte ihre Gedanken laufen lassen. Dabei hatte sie noch gar nichts entschieden. Sie musste erst noch das Privathaus besichtigen und dann sollte sie eine Rentabilitätsberechnung vornehmen.


Am späten Nachmittag saß Anni in einem Sessel auf dem Balkon ihrer Ferienwohnung und blickte auf den See.


Die Sonne strahlte, als ob nichts geschehen wäre. Der See glitzerte, leichte Wellen durchbrachen das Licht und brachten unterschiedliche Farbschattierungen hervor. Ein weißes Ausflugsschiff fuhr zur anderen Uferseite, sicher gefüllt mit zahlreichen Feriengästen, die zum Wandern oder Flanieren aufgebrochen waren. Am Himmel zeigte sich kein einziges Wölkchen. Heimat. Es war ihre Heimat. So bewusst war ihr das schon lange nicht mehr gewesen. Hätte sie in München jemand nach dem Heimatgefühl gefragt, hätte sie steif und fest behauptet, dass Heimat da ist, wo man sich wohlfühlt. Aber ganz so einfach war das nicht. Ihre Kindheit hatte sie hier im Tal mit ihren Eltern verbracht, die sie mit Liebe umhüllten. Hier lebten einst ihre Freunde, die zu ihr standen. Dann die Weichenstellung für ihr späteres Leben, ihre Berufsausbildung. Das alles wog jetzt, wo sie wieder hier war, sehr viel mehr als die Angriffe von Tante Grete.


Natürlich war das immer noch ein Trauma für sie. Es würde auch bleiben. Die schlimme Zeit hatte sich in ihre Psyche eingenistet und würde auch stets Bestandteil dessen sein, wie sie lebte. Nicht umsonst jagte sie der beruflichen Freiheit und Überlegenheit nach, mehr als jedem persönlichen Glück. Ob das allerdings ausgewogen und gut war, das wusste sie nicht. Es war ihr Weg.


Sie war müde vom Nachdenken, vom Überlegen. Einerseits liebte sie ihren Job, ihre Wohnung in München. Und andererseits wäre es nicht nur ein Job, sondern etwas ganz Eigenes hier in der Seeperle. Sie könnte Menschen Freude und Erholung bieten und müsste nicht Existenzen vernichten und Schicksale besiegeln.


Anni kippte die Sessellehne nach hinten und lehnte sich zurück. Sie schlief auf der Stelle ein.
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Anni


Bad Wiessee


Josef lief mit seiner Tochter Anni in schwarzer Trauerkleidung die Seestraße hoch. Sie hatten vor etwa einer Stunde seine liebe Frau Hiltrud beerdigt und trugen beide schwer an ihrer Trauer. Sie war nach einem langen und schweren Kampf gegen den Krebs friedlich eingeschlafen. Josef schaute seine Tochter von der Seite an. Ihr Gesicht schien wie versteinert.


Er holte tief Luft, denn sie beide waren arm wie eine Kirchenmaus zurückgeblieben oder, wie es offiziell hieß, mit keinerlei finanziellen Mitteln.


Er hatte schon vor Jahren seine Arbeit kündigen müssen, um seine Frau pflegen zu können. Die kleine Familie wohnte im ersten Stock seines Elternhauses, dessen Anteil er seiner Schwester verkauft hatte, um den fehlenden Lohn auszugleichen. Außerdem mussten Anni und er immer dann, wenn stundenweise eine Pflegerin da war, oder Hiltrud im Krankenhaus lag, bei seiner Schwester im Hotel mitarbeiten. Sie verlangte das als Gegenleistung für die Miete, die er bisher nicht bezahlen musste. Grete hatte kein Mitleid mit ihnen, ließ nicht zu, dass er mit seiner Familie umsonst im Elternhaus wohnte, obwohl das einst sein eigener Hausanteil gewesen war.


„Komm, Anni, nimm den Kopf ein kleines bisschen höher. Die Mama hat endlich keine Schmerzen mehr und wir müssen nun sehen, dass wir unser Leben wieder neu ausrichten. Wir schaffen das.“ Während er das sagte, griff er nach ihrer Hand, doch sie zog sie ihm weg.


„Ich bin bald mit der Ausbildung fertig. Und dann? Muss ich weiterhin im Hotel von Tante Grete mitarbeiten, so wie jetzt? Vielleicht auch noch den ganzen Tag? Das will ich nicht. Ich will Abitur machen, ich will studieren, Papa!“, rief Anni, während ihr die Tränen über die Wangen kullerten.


„Ich weiß, aber wir müssen uns erst Geld zur Seite legen, um ausziehen zu können“, erklärte ihr Josef. „Und außerdem dauert es ja noch fast zwei Jahre, bis du mit der Ausbildung fertig bist.“


Anni blieb ruckartig stehen. Ihre vom Weinen geröteten und verschwollenen Augen blickten ihn böse an. „Was glaubst du, wie lange wir die wenigen Cent ins Sparschwein stecken müssten?“


„Ach, du bist heute sehr traurig, mein Kind, der Tag war schwer. Aber das wird alles auch wieder anders. Tante Grete muss mich künftig richtig gut bezahlen. Ich arbeite dafür zwei Schichten. Da kommt schon was zusammen.“


„Deine Schwester wird dich weiter ausnutzen, deinen Lohn künftig für Miete und Essen einbehalten und du wirst umsonst schuften!“ Sie ballte die Hände zu Fäusten, um ihre Wut zu kompensieren und um den Vater nicht noch mehr anzuschreien. Er hatte heute auch einen schweren Tag.


„Warum denkst du das? Traust du deinem Papa gar nichts zu?“ Josef hob seinen Hut an, setzte ihn aber gleich wieder auf. Er wusste, dass es gut sein konnte, dass Grete neue Ausreden suchte, damit sie ihn nicht bezahlen musste. Er würde mit ihr reden, das musste sie verstehen. Es ging nicht um ihn, es ging ausschließlich um die Zukunft seiner Kleinen.


Anni hielt ihn am Arm fest. „Nein, ich traue dir leider nichts mehr zu, Papa. Tante Grete und Mamas Krankheit haben dich mürbe und müde gemacht. Du hast keine Kraft mehr für einen schweren Kampf mit deiner Schwester.“


Josef senkte den Kopf, seine Schultern kippten nach vorne. Plötzlich sah er aus wie ein altes Hutzelmännchen, dessen Rücken die Last nicht mehr tragen konnte. Anni sah an seinen Augen, dass er ihr schweigend zustimmte. Er hatte sichtbar nicht mehr viel Kraft. „Na dann, wenn du dir so sicher bist, überlegst du dir, wie es mit deinem Leben weitergehen könnte, und ich schufte für unser Dach über dem Kopf und unser Essen.“


Abrupt drehte er sich weg und schritt weiter die Straße hoch. Er sagte keinen Ton mehr.


Anni wusste, dass sie einen wunden Punkt getroffen hatte und dass es ihm wehtat, was sie ihm an den Kopf geworfen hatte. Aber vielleicht rüttelte es ihn auf, vielleicht generierte er Kraft, um doch noch darüber nachzudenken, wie und wo sie beide in Ruhe leben konnten.


Zusammen betraten sie das Haus und wollten gerade die Treppe zu ihrer Wohnung hochgehen, als Grete auf den Flur trat. „Wo bleibt ihr denn, wir müssen ins Hotel! Das schaffen die zwei Serviceleute nicht allein“, keifte sie ungehalten.


Josef ging nicht auf den Vorwurf ein. „Wir müssen uns noch umziehen und kommen gleich nach.“


Einige Wochen später bestätigte sich Annis Verdacht. Ihr Vater arbeitete von frühmorgens um sechs Uhr, bis abends um sieben Uhr. Manchmal gar bis zum Schluss um elf Uhr in der Nacht. Anni durfte nur ihre Lehre zur Hotelfachfrau bei Tante Grete beenden. An Abi und Studium war nicht im Traum zu denken. Grete würde auch sie ausbeuten und das Tag für Tag. Krampfhaft überlegte sie, wie sie dieser bösartigen Frau nach der Ausbildung entkommen konnte. Doch ihre Tante zog jetzt, nach dem Tod ihrer Mutter, die Zügel weiter an. Sie wusste um die Abhängigkeiten, die in der Vergangenheit begründet lagen. Der damalige Bauernhof, der dann Pension geworden war, ging an die Erstgeborene Grete. Die beiden Jungs gingen leer aus. Paul verließ das Tal. Annis Vater Josef arbeitete als ungelernter Hilfsarbeiter in der Brauerei. Mit seiner jungen Familie durfte er im oberen Stock des neuen Hauses in der Seestraße wohnen. Dorthin war die ganze Familie gezogen, weil alle Zimmer der Pension für die Gäste gebraucht wurden. Warum er sich so viele Jahre später nicht aufraffte, zu gehen, das wusste Anni nicht. Noch nicht. Er würde sich aber irgendwann erklären müssen, denn sie waren beide in einer finanziellen Abhängigkeit, die sie baldmöglichst verlassen mussten.


Anni hatte heute Frühdienst und dachte, sie könne sich im Restaurant nützlich machen. In Kürze würden die ersten Frühstücksgäste kommen. Plötzlich stand Grete in ihrer ganzen körperlichen Fülle, die in ein Dirndl gepresst war, vor Anni. Ihr Kopf glühte vor Wut, die Arme hatte sie in die Hüften gestemmt. „Lehrjahre sind keine Herrenjahre“, rief sie mit erhobenem Zeigefinger.


„Aber ich soll doch überall im Haus lernen“, Anni blinzelte die aufsteigenden Tränen weg. Auf keinen Fall sollte Tante Grete sehen, dass ihr zum Heulen war. Dieser Frau konnte sie gar nichts recht machen. Es war Willkür, denn jetzt füllte sich gerade der Frühstücksraum und es wurde jede Hand gebraucht.


„Ab, die Betten machen. Wir haben kein Zimmermädchen mehr. Ich denke, dass du das morgens zusätzlich übernehmen kannst. Zumindest an den Tagen, wo du keine Berufsschule hast.“


„Ich?“ Anni stand der Mund offen.


„Siehst du sonst noch jemanden hier?“


Anni senkte den Kopf. Es war sinnlos und es entwickelte sich alles viel schlimmer als gedacht. Am späten Abend saß sie im Wohnzimmer ihrem Vater gegenüber.


„Wie geht es dir den ganzen Tag unter der Fuchtel deiner lieben Schwester, Papa?“


„Sei nicht so zynisch, Anni.“ Josef strich sich vor Müdigkeit mit der Hand über die Augen.


„Wie soll ich denn sonst sein? Vielleicht dankbar?“


„Nein, dies nicht, aber -“


Anni schnitt ihm mit einer Handbewegung das Wort ab.


„Du kannst dir das alles von mir aus schönreden. Aber ich, ich muss so schnell wie möglich nach der Ausbildung hier aus der Wohnung und auch aus dem Hotel raus!“


Josef fuhr sich mit der Hand über die müden Augen. Dann schaute er seine Tochter an. „Ach, mein Mädchen. Sei bitte nicht so ungeduldig. Du musst erst einmal deine Ausbildung gut abschließen, damit dein Start ins Berufsleben gelingen kann. Und dann empfehle ich dir, noch ein bis zwei Jahre im Tal zu bleiben, um währenddessen gründlich den Auszug und die berufliche Veränderung zu planen. Mach das alles bitte nicht kopflos.“


„Aber Papa, ich muss das schneller machen, denn auch für dich kann es hier nicht so weitergehen. Ich möchte dich mitnehmen. Du wirst hier krank!“


Seine Augen und sein Mund deuteten ein Lächeln an. „Nein, nein. Einen alten Baum verpflanzt man nicht.“


„Was ist es, das dich hier festhält?“


Josef antwortete zunächst nicht. Er schien nachzudenken.


„Nicht heute, Anni. Ein anderes Mal werden wir reden, aber bitte nicht heute.“


Jeden Mittwoch fuhr Anni nach Miesbach in die Berufsschule. So auch heute. Der Schultag war immer ihr Tag der Freiheit, den sie sichtlich genoss. Sie hatte sich mit der burschikosen Fritzi angefreundet, die im Hotel Hoferer ihre Lehre absolvierte. Anni war so froh, Fritzi vertrauen zu können und auch jemanden zu haben, wo sie ihr Innerstes nach außen kehren konnte, ohne befürchten zu müssen, dass eine Stunde später der ganze Ort Bescheid wusste. Aus ihrer Schulzeit war leider niemand übrig geblieben. Die ganzen Jahre, in denen die Mutter krank war, hatten sie und ihr Vater nicht mehr am Leben der Gemeinde Bad Wiessee teilgenommen, und so zogen sich die Menschen aus ihrem Umfeld nach und nach zurück.


Fritzi schüttelte sie am Arm. „Schau da drüben, da steht der zukünftige Juniorchef vom Hotel Hoferer.“


Anni drehte sich in die Richtung, die ihr Fritzi andeutete.


„Der ist doch älter als wir, oder?“


„Ja, er hat seine Lehre später begonnen und dürfte jetzt neunzehn sein.“


„Deswegen habe ich den noch nie so richtig wahrgenommen“, stellte Anni fest und lächelte. „Du musst jetzt nicht hinterherschauen, Fritzi. Er ist fast drei Jahre älter als wir. Für uns beide viel zu alt.“ Anni drehte sich wieder weg.


Fritzi lachte laut. „Das macht doch nichts. In so einen erfahrenen Hotelbesitzer kann man sich schon mal vergucken.“


„Ich weiß nicht.“ Anni schüttelte den Kopf. „Nee, er sollte schon unser Alter sein. Ist aber auch egal. Ich konzentriere mich lieber auf die Ausbildung, denn ich will mit meinem Leben unbedingt etwas Vernünftiges anfangen.“


„Ach, Annilein, das kannst du ja. Wir schauen doch nur und träumen. Du bist viel zu ernst. Es gibt viel mehr, als nur den Beruf.“


Nach Schulschluss liefen die beiden Mädchen beschwingt zur Eisdiele. Wie jeden Mittwoch gönnten sie sich einen kleinen Eisbecher. „Ich muss heute schneller zurück“, erklärte Anni zwischen zwei Löffelchen Eis.


„Warum?“, wollte Fritzi wissen.


„Tante Grete hat mich am Abend zum Service eingeteilt.“


Fritzi schüttelte den Kopf. „Die spinnt doch“, rief sie aus. „Was macht die mit dir, frage ich dich.“


Anni holte tief Luft. „Das ist mein Alltag. Ich kann nichts dagegen tun. Meinem Vater geht es genauso.“
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